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Glaube und Vernunft ach der Enzyklika
»Fides et rat10«
Juan Fernando Ortega Munoz)

Am September 1998 veröffentlichte Papst Johannes Paul I1 die En-
zyklıka >Fides rat10«. Das Dokument dürfte VOT allem für diejeniPhilosophen VO Bedeutung se1ın, die sıch ZAT christlichen Glauben C-
kennen. Im Anschluss die Enzyklika » Aetern1 Patrıs«; »das einz1gepäpstliche Dokument auf solcher Ebene, das ausschliefßlich der Philoso-
phie gewıdmet War«“, nımmt sıch >Fides et rat10« VOIL, »dıe Ause1lınan-
dersetzung mı1t dem Thema des Verhältnisses VO Glaube und Vernuntft
autf eher systematısche Weıse wıeder autzunehmen«. In der Tat ahm
7ir ersten Mal eın ökumenisches Konzıil (das Vatıkanum) 1in seiner
Dogmatischen Konstitution »De]l Filius« » ZUu den Beziehungen zwıischen
Vernuntt un: Glaube in tejerlicher Form« Stellung.? Nun 1St ZW ar » Fi-
des eit rat10« Gegenstand wichtiger Studien SCWESCH WwW1€ eLtwa 1n Spa-1en die VO Prof Eudaldo Forment ca fe auxılıo de 1a Filosofia. La
enciclica Fides el Ratıo de Juan Pablo 11«.* Eıne Analyse, die einen ande-
IenNn Gesichts nkt einnımmt, annn jedoch VO Nutzen se1In. Dabe] WCI-
de iıch auf ereinstiımmungen zwiıischen wesentlichen Inhalten der Fın-
zyklıka un dem Denken der Phiılosophın AaUus Mälaga Marıa Zambrano
eın ehen.>

UÜber das Verhältnis Glaube-Vernuntft wurde freilich selt Begınn NSC-
ICS Zeıitalters ach edacht, und FA AT nıcht 11Ur iınnerhalb der christlichendi  15Philosophie (wıe e Schritten der Apologeten zeıgen), sondern auch 1N-
nerhalb der anderen beıden Buchreligionen. Man denke den »Führer
der Unentschlossenen«, den Araber Averroes, der 1998 1n Spanıen VO
Prof Rafael Ramon (suerrero wıeder ediert wurde Ich selbst veröffent-
lıchte ın den » Actas del prımer SIMpOS10 internacıonal de Filosofia« (Ak
ten des ersten internatiıonalen philosophischen Symposıons), das VO
16.—-18 Oktober 1996 stattfand, eınen Vortrag mı1t dem Titel E1 TECNCU-

Filosoffa-Religiön. Un estud10 desde e] pensamıento de Marıa
Zambrano« Die Wiederbegegnung VO Philosophie und Religion, VO

Übersetzt VO  a der Redaktion. Spanıscher Originaltıitel: Fe razon. Hıstori1a de —
ENCUENTIFrO anuncıiado (Glaube un:! Vernuntftt. Geschichte einer vorangekündıgten Wıe-
derfindung).
Johannes Paul HS Fıdes er ratıo. Deutsche Fassung herausgegeben VO Sekretarıiat der
Deutschen Biıschotskonterenz. Bonn 1998, 61
Ebd 100 bzw.
Der Glaube hılft der Vernuntt. Zur Enzyklika Fıdes et Yatıo VO  a Johannes Paul ıl
Anm Red.)
OUrtega Munoz stellte bereits 1996 1m Band dieses Jahrbuches » Das Weibliche« der
deutschen Offentlichkeit die spanısche Philosophın VO  = Anm Red
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Denken Maria Zambranos AUS gesehen). Was den christlichen Kultur-
14A4UIN anbelangt, 1sSt die Dringlichkeıit der Thematık VO sıch her gegeben.
Die Enzyklıka betont » Das Wort (sottes richtet sıch jeden Men-
schen, jeder Zeıt un: jedem Ort der Erde:; un der Mensch 1st VO

Natur AUS Philoso h.«6
Die Notwendig e1ıt der Philosophie wırd VO der Ohristlichen Bot-

schaft als solcher gefordert, vermittelt VOTL allem durch die Theologıie, die
sıch »als Glaubenswissenschaft 1M Lichte eınes methodischen Doppel-
prinzıps: dem Aaudıtus fidei und dem ıntellectus fidei« konstitulere. Das

nımmt die Offenbarungsinhalte auf, das zweıte arbeitet deren
Erhellung durch die »spekulatıve Reflexion«. In beiden Fällen »Jleistet
dl€ Philosophıie der Theologie ıhren eigentlichen Beıtrag dann, WEeNln s1e
die Struktur der Erkenntnıis und der persönlichen Mitteilung SOWI1e be-
sonders die vielfältigen Formen und Funktionen der Sprache betrachtet
und edenkt«./ DDazu gehört die Hermeneutik ZVerständnis der He:i-
ligen Schriutt.

Was den ıntellectus fıdei anbelangt, zeıgt die Philosophie: a) das Ver-
ständnıs der Botschaftt, fasst diese iın Begrifte, >>dle AUsSs der Urteilskraft
heraus formuliert un! allgemeın mıitteilbar sind«; C) sS1e artiıkuliert diese
Erkenntnis auft begriffliche und argumentatıve Weıse, W as »eıne auf ob-
jektive Wahrheit gegründete Philosophie VO Menschen, VO der Welt
und radıkaler, VO Se1n« vo  e s1e stellt »e1ine notwendi VO-
raussetzZuUung für die Annahme der Oftenbarung (zottes dar« tragt
Jjene auf natürliıchem Weg erkennbaren Wahrheiten beı, welche die Of-
fenbarung V'  5 und 1Sst ın diesem Sınne eıne Propädeutik ZUu

Glauben; e) St1E zeıgt
die innere Vereinbarkeıit 7zwischen dem Glauben un! seiınem wesentlichen Ans ruch

sıch durch ıne Vernunft darzustellen, die 1n der Lage 1St, 1n voller Freıiheıt hre
Zustimmung C Aut diese Weıse erscheıint für die Vernunftft NOL-

wendig, VO Glauben Gebrauch machen, die Horıizonte entdecken, die s1e
allein nıcht erreichen vermöchte.

Denn der Glaube zerstore nıcht, sondern vervollkommne die Natür:
W AsS die Moraltheologıe anbelangt, bedart diese der Philosophie,
die ethischen Prinzıpien des Glaubens 1n den konkreten Sıtuationen des
individuellen und soz1ıalen Lebens anzuwenden, orunter die Enzyklıka
den kulturellen Pluralismus hervorhebit.?

Dıie Enzyklika stellt fest » Di1e Offenbarung legt klar und deutlich e1-
nıge Wahrheiten VOIL, dıie VO der Vernunft, obwohl s$1e ıhr natürlich nıcht
unzugänglich sınd, vielleicht nıemals entdeckt worden waren, wenn s1e
sıch selbst überlassen eblieben ware.« Unter einıgen anderen wiırd AaZu
auch die Geschichtsp ilosophie gezählt. »Aus diesem Verhältnis z

Ebd
Ebd
Ebd bzw. bzw. bzw. FG
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Wort (sottes 1ın orm der Kreisbewegun geht die Phiılosophie bere1i-
chert hervor, weıl die Vernuntft Cu«c unerwartet Horıizonte enNnt-
eckt.« Folglich könne INan A »dass CS hne diesen stimulierenden
Einfluß des Wortes (zottes einen beachtlichen 'Teı]l der modernen und
zeitgenössıischen Philosophie ga nıcht yaäbe«. Ferner gehören Philoso-
phıe un: TheologıeN, erganzen sıch gegenseılt1g:

In Wirklichkeit hat die Theologie iımmer den hilosophischen Beıtrag gebraucht. Sıe
braucht iıh auch weıterhin. DDa die theologisc Arbeıt eın Werk der kr_itisc_hep Ver-
nuntft 1m Lichte des Glaubens Ist, 1St für S1e be] ıhrem BaANZCNH Forschen ine begrif-
flicher un: argumentatıver Hınsıcht un ausgebildete Vernunft Voraus-
SETZUNG un: Forderung. Darüber hınaus raucht die Theologie die Philosophie als
Gesprächs artnerın, die Verständlichkeit un allgemeingültige Wahrheit iıhrer
Aussagen estzustellen.?

11

In ıhrem Werk La decadencia de Europa (Der Untergang Europas,
stellt Maria Zambrano einen Gedanken dar, den s$1e spateren Schriften,
insbesondere 1n hombre I0 divino (Der Mensch und das Göttliche,
>weıter verfolgen wırd Im Anschluss Hegel, der die Geschich-

1n e ach Art des Verhältnisses des Menschen Gott bestimmte
oroße Epochen unterteılte, versteht auch Maria Zambrano die Ge-

schichte des Menschen VO diesem Verhältnis (3ött her, »denn das
Menschliche 1St gleichzeıtig mıiıt dem Göttlichen un diesem her-
0  vorgegangen«."

ach Hegel hängt das Verhältnis eınes Volkes Gott un! sıch
selbst VO der Art un: Weıiıse ab, w1e€e sıch (SOTE vorstellt.!! Er hebt e1l-
Tien Satz VO Scotus Eriugena als Leitfaden se1nes eıgenen Denkens her-
VOI, wonach »die wahre Philosophıe die wahre Religion und die wahre
Religion die wahre Philosophie 1St«<. Demzufolge verstünden sıch Philo-
sophıe un Theologie als eın un: dieselbe Sache Dıie Tore der Vernunft
seılen stärker als die Tore der Hölle, nıcht jedoch die Kiıirche be-
sıegen, sondern sıch m1t ıhr versöhnen.!? SO lässt Hegel die (
schichte diesen Grundpfteıiler kreisen. Deren Infrastruktur sıeht 1M
Geıst1 Denn Neues ereignet sıch LLUr dann, wenn Veränderungen 1mM
Bereı1c des Geıistigen statttinden.? Die Frage ach (SOtt als rund jeder
Wırklichkeit 1St die radıkalste, die sıch der Mensch stellen ATın  14

Ebd., bzw. bzw. b7Zzw.
aria Zambrano, hombre lo divino. Mexıko, E& 1966, 216

11 Hegel, Dıie Vernuntt in der Geschichte, 160
12 Vgl Hegel, Vorlesungen über die Geschichte der Philosophie. LEL 173
13 Hegel, 2A0 189, 20

Vgl Lobato, La relig10s1dad de Occidente sStiE final de] In Spirıtus XLNY,
113 1996)
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In iıhrer Studie »La relig1ön poetica de NAamMmunO« Die poetische elı-
10 Unamunos) Sagl Maria Zambrano, A4SS »65 schwierig ISt; WEeNN
nıcht unmöglıch, das Werk eınes gläubigen Autors nachzuvollziehen,
hne seıne Religion bzw. seine relıg1öse Grundhaltung verstehen« 5
Nur VO daher isSt c5S möglıch, den Faden tiınden, der scheinbar NZU-

sammenhängende Ereijgnisse mıteiınander verbindet. Dabei beschreibt
Maria Zambrano sıch selbst:

Be!1l ıhm stellt die Religion eınen Prozess dar, der seıne NZ Exıstenz umtasst. ehr
noch: Seine Fxıstenz selbst kommt darın Z Durchbruch:; S1e 1St Leben, Suche nach
eıner unerreichbaren Zukuntt, die doch erreicht werden I1 USS, ine Zukuntftt, welche
die Vergangenheıt nıcht aufbraucht, sondern S1e vielmehr mıitreißt.!6

Das Werk, die Philosophiın raumte und WOZU sS$1e Entwürte hın-
terliefß, aber nıe vollständig nıederzuschreiben vermochte, tırug den Titel
» Filosofia Cristianısmo« (Philosophie un! Christentum). Davon 1Sst
LLUT »WI1e die Reste eiınes Schiffbruches« das kleinere, aber nıcht unwich-
tigere Werk hombre I0 divino zustande gekommen.

Seiner Lehre VO der These, Antıithese un Synthese gemäfß verläuft
für Hegel die Geschiche 1ın TYrel aufeinander tolgenden ochen. Maria
Zambrano steht Dilthey näher, der TEC1 parallel wırken Strömungen

Naturaliısmus, Freiheitsidealismus und objektiven Idealismus.
Diese sıeht sS1e als die wahre Zeıt d welche die anderen beiden 1n sıch
aufnımmt un:! überwindet.

Di1e Epoche umfasst, Hegel; die orjientalısche Kultur, die
durch die Intuntion des eınzıgen, absoluten Se1ins bestimmt se1l Darın se1l
die subjektive Freiheit och nıcht Recht und Würden gelangt. Das
Denken se1 lediglich eıne Verlängerung des gemeinschaftlich tradierten
relig1ösen Gedankengutes. Dı1e Priester verwalten diese Wahrheit, die
heilig Isf; un den Öttern gehöre, während die Menschen sS1e entweder
als gestohlenes Gut der als Geschenk des Höheren ansehen.

Maria Zambrano ıhrerseıts betont 1n dieser Phase dle Flucht des Men-
schen VOT sıch selbst, die Auflösung des Menschlichen durch die Gotter,
W1e€e Zu Beıispiel 1n den hellenistischen Mysterıen Z Ausdruck
kommt. Al diese Religionen verstehen das menschliche Leben gleichsamals »eın(en) Irrtum, den schnellstens tilgen oilt«.'/

Diese Phase 1st für Maria Zambrano keineswegs abgeschlossen. S1e
wirkt 1m gemeınsamen Bewusstseın fort un taucht gelegentlich in den
Tradıtionen auf In Spanıen kommen diese Blüten orjıentalischer Her-
kunft oroßzügıig VOTL Ww1e€e etwa 1mM Quietismus, Iluminıismus, Nıhilismus,
die 1in einıgen HNS ET ET Mystiker »>dem Heılıgen Offiz1ium verdäch-
tig« erkennbar sınd Es War eıne Liebe Gott, die den Menschen
nulliert. Molinos Z} Beıs 1e] sıeht 1M »vollkommenen un! glücklichenZustand« der Selbstvernic (ung, 1n dem die Seele entdeckt, >nıchts

15 Maria Zambrano, Espana, SuenO verdad. Barcelona 1963 129
16 Ebd 130
1/ Marıa Zambrano, La agonia de Europa. Buenos Aıres 1945,
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se1n, nıchts können, nıchts wert SEIN«, das Ziel jeden mystischen
Prozesses. Folglıch darf dıe Seele >nıchts schauen, nıchts wollen«,
uhe un Erquickung erlangen.!® Dıiese Lehre 1St weıt entternt VO
der augustinıschen, die eıne eidenschaftliche Liebe vertreten hatte. Denn
nıchts annn erreicht werden hne Liebe (»>Da mıh]ı nıhiıl Amantem Er N1-
hıl operantem«).

In der 7zweıten Phase ach Hegel entsteht der Gegensatz zwischen
dem ZENANNLEN Glauben un: der Vernuntt, wenn diese
sıch stark fühle, selbstständig jegen, aber ıhre Kraft och da-

verwendet, den Glauben bekämpften. Es 1st die Zeıt, iın der sıch die
Individualität bıldet un: somıt der Gegensatz zwıischen beiden Prinzı-
en

Der Prozess beginnt mıt der Wahrnehmung des Unterschiedes,
durch das Prinzıp der Individualität entsteht. Indiyiduum besagt nam-
ıch »indıyısum 1n eit divisum quolibet alio«. Der zweıte Teil dieser
scholastischen Deftinition die Abhebung VO den anderen macht das
Wesen des Indiyiduums au  N Der Mensch entdeckt sıch als »Ich« ILENH: 1n
der Erfahrung des »Du«, als »>deus OCCAaS1ONAtLUS<«, W1e€e der 1saner
ausdrückte. In der Dingwelt, Zambrano, 1St der Mensch der »kos-
miısche Heterodoxe«, der bewusst und freı dem Göttlichen eıne nNntwort
geben annn Fähig FUr Auflehnung (>non serv1am«) 1St der Mensch eben-

imstande, (jOTt anzunehmen. SO 1St auch das einz1ge relig1öse
Wesen der Schöpfung.

Indem die relig1öse Dımension annımmt, nımmt die Wahrheit
auf, die sıch iın den verschiedenen Erscheinungsformen des Göttlichen
offenbart: Vom Schauer VOTr der unbekannten Macht bıs FT erhabenen
Phinomen der Freundschaft, in der sıch das Göttliche als eın Du manı-
festiert, das WIr lieben der auch hassen können. Hass 1St 1aber UMSC-kehrte Liebe

Vom Bewusstseıin der Eınzelheit ausgehend, behauptet der Mensch
seıne Andersheit dem Göttlichen gegenüber. Dabe1 wächst die Entfer-
NUNg, bıs die Selbstbehauptung des Menschen iın der Verbannung des
Göttlichen A4US der Stadt der Sterblichen oıpfelt. »(Gott 1St «  9 ruft
Nıetzsche, der Prophet der Nacht In der Geschichte der Philosophıe,
erinnert Lobato, zerbricht die Einheit VO Philosophie IM Religion

in der Moderne, dıe 1m Kampf gegen das Mıiıttelalter den Menschen VO  - der Unter-
werfung dem Glauben befreien versucht. Es War eın allmählicher Prozess.
Der Bruch War doppelt: Eınerseıts zerschneidet die Kultur die Verbindung zwischen
Glauben und Vernunft, andererseits $indet ine Scheidung zwischen der eintachen
Frömmigkeit des Volkes un der Religiosıtät der Gebildeten statt.““

18 Vgl de Molinos, (zuia Espiritual. ILL, Madrıid 1976; 2363—3635
19 Vgl He el, Vorlesungen über die Geschichte der Philosophie, D Die Vernunft ın der

Geschic te, A20 Lobato, Ga 11
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Die Enzyklıka betrachtet diesen Prozess 1mM Ausgang VO Albertus Mag-
1US und Thomas VO  a Aquın, »dıe CIStCHL, welche die für Philosophie und
Wissenschaft notwendıge Unabhängigkeıt anerkannten«; aber Spa-

Mittelalter verwandelte sıch die legıtıme Unterscheidung C1-

schädliche Irennun «  e

Vielleicht wurde die aAllmähliche Entfernung des Menschen VO seıner
natürlichen Tendenz ZU Göttlichen hın VO Bacon begonnen, der d1€
tradıtionelle Ausrichtung des Wıssens einem reın pragmatischen und
utilitarıstischen Zıel biegt Demnach ginge nıcht mehr darum, die
Wirklichkeit kennen, sondern darum, s$1e mı1t Blick auf die unsche
des Menschen beherrschen. »Scıient1ia eit potentl1a in NUMmnn CO1NC1-
dunt.«*! Wıssen 1St Macht och zibt in dieser Zweiheıit die Macht dem
Wıssen Sınn Eın Wıssen, das nıcht auf Beherrschung hın gerichtet waäre;
wiırd als nutzlos angesehen. DDiese radıkale Veränderung bringt Marx in
seıner 14 These Feuerbach. och das Neue esteht nıcht 1mM
Wunsch, die Welt beherrschen, der schon 1mM Wort »mehret euch und
beherrscht die Erde« Aaus esprochen wurde, sondern darın, 4SS diese

nıcht als göttliche Gabe, sondern als Er-Überlegenheit des Mensc
oberung des Menschen angesehen wırd

Andererseıts darf I1a nıcht veErgeSSCH, dass sıch 1n der modernen Kultur die Rolle der
Philosophıie selbst verändert hat. Von Weisheit und unıversellem Wıssen 1st s1e all-
mählich auf eines vielen Gebieten menschlichen Wıssens ‚USaMUMNCHNSC-
schrumpft; S$1e 1st in gewlsser Hiınsicht 1n ine voölli; Nebenrolle abgedrängt
worden Statt d1e Anschauun der Wahrheıit un:! die Suche nach dem etzten
Ziel un dem ınn des Lebens sınd diese Formen der Vernünftigkeit als »instrumen-
tale Vernunft« darauf ausgerichtet, utilitarıstischen Zielen, dem Genuß oder der Macht

dienen.*?

Die Kultur, die AUS der Pflege (cultus) der Erde entsteht, entwickelt sıch
als Kultus des Menschen bıs ZUur Moderne, da s1e den tradıtionellen Sınn
verlässt und 1in orm ZUr ersten Bedeutung zurückkehrt: S1e VeE1-

DIsSt den Menschen, sıch einselt1g der Wissenschaft un Technik
wıdmen: Die Kultur entfremdet sıch, ındem S1e den Rat des Augustinus
AUS dem Auge verliert, der das Mittelalter bestimmte: »Gehe nıcht her-
au  N Im nneren des Menschen 1St die Wahrheit.« Nur WE die Kultur
diesen Tempel entdeckt, 1N dem die Wege eın Ende finden können, w1e€e
Heraklıt 65 ausdrückte, vermag S1@e auch das richtige Verhältnis F: Na-
EUF gestalten. Das Sıchhin eben die außeren Dımensionen erklärt,
2SS viele Menschen, welche 1e 1abendländische Kultur gegenwärtıig MC

treten,; eıne »relig1öse Unkultur« autweısen. In Wirklichkeit andelt
sıch eine kulturelle Verkleinerung. Denn die Religiosıtät 1St 1in sıch
selbst Kultur, Ja deren öchste Erscheinungsform. »Bisher
die Kulturen 1mM ınnersten Kern ıhrer Religion bzw. ıhrer Religionen ein-
gehüllt.«* Heute beginnt der Mensch seiınen Tag nıcht mehr mıiıt einer

z Bacon, Aphorısm Dazu die Enzyklıka, Nr.
Fıdes et ratıo,

23 Marıa Zambrano, hombre lo divino. Möexı1co 1966, 285
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Selbstbesinnung ber seıne Beziehung Zu Absoluten. Kaum hat die
Au aufgetan, wirtft sıch in das Meer der Tagespresse auf der Suche
NAaCcC Neu1gkeıten. » Dı1e offizielle Kultur hat eın Interesse für die relı-
Z1ÖSE Dımension des Menschen. Diese überlässt s1e den Kırchen, wWenNn

s1e s1e nıcht ganz ignorıert der ıhr jeden Platz 1mM öffentlichen Leben
verweıgert.«“*

Dieses Phänomen der Verftinsterun des Göttlichen bringt eıne ent-
rechende Verdunklun des Mensch iıchen mı1t sich.?> Der 'Tod (sottes

bedeutet 'Tod des Mensc In der Enzyklıka Redemptor hominıs VO

Maärz 1979 heißt
Der Mensch VO heute scheint immer wieder VO  H dem edroht se1n, W as selbst
produziert, das heißt VO Ergebnis der Arbeıt se1ınes Verstandes un seiner Willens-
entscheidung. Die Früchte dieser vielgestaltigen Aktıivität des Menschen sınd nıcht NUur

GE enstand VO »Entfremdun weıl s$1e demjenigen, der s1e hervorgebracht hat, ein-
fac hın 3803801 werden; Izu oft und nıcht selten unvorhersehbar wenden sıch
diese Früchte, wenıgstens teilweıse, in eiıner konsequenten Folge VO  a Wıirkungen iındı-
rekt den Menschen selbst.?®

Dıe Leere, die sıch dabei ffnet, füullt d€l' Mensch mıt »Monstern, (35öt-
ET un! Alpträumen« auUs, Sagl Maria Zambrano. Gott, fügt s1e hınzu,
1St jedoch AUS UÜUHSEICI. Kultur nıcht verschwunden. Er ISt HUT VO einer
Legion tyrannischer (3Oötzen ersetzt worden: Geld, Lust; Ruhm, Ort-
schrıtt, Bequemlichkeit. er e ausamste VO allen 1St die Zukuntt. SO
verlangt S1IC eıne Philosophıe, die uns VO der Tyranneı der Zukunft be-
freıt un! sS1€e dabe1 gleichzeıtig zugänglich macht.?7

Im Versuch, das Goöttliche verbannen, wırd das Wesen des Men-
schen entstellt. Es 1St beeindruckend, Aass das Thss das die meısten
atheistischen Humanısmen zustande gebracht hat, auch das e1 ausamste
und unmenschlichste der Menschheitsgeschichte 1St. So meınt Zambra-

» Wır befinden uns iın der unklen Nacht des Menschlichen.« 1)as
Wort der ersten Versuchung »Ihr werdet se1ın w1e€e (3Otter« kommt dem
humanıistischen »ıhr werdet se1ın W1€ Menschen« gleich.“

Dieser Tod des Menschen offenbart sıch in der abendländischen Kul-
tur auft Yrel Ebenen. a) Indem der Mensch das Göttliche ablegt, verzich-
tet auf, das ıh als denkendes Wesen mitkonstitulert: die >Of#-
tenbarung«, die intellektuelle Intuition der ersten Grundprinzıpien.

Indem sıch die moderne Philoso hıe entsakralisıert, werden Elemen-
aufgegeben, die ZW ar nıcht christ ıcher Herkunft sind, aber das Chris-

tentum als eıgene aufgenommen hatte w1e eLtwa die »Offenbarung«.
C) Di1e Wahrheit wiırd als Offenbarung se1ıt den Anfängen des Philoso-
phierens dargestellt: Im parmenidischen Gedicht verlassen die Jungfrau-

VO Heliades die Dunkelheıit der Nacht und zeıgen ıhr schönes (52-

Lobato, a.a.0.;
25 Vgl Maria Zambrano, Hacıa saber sobre e] alma. Madrid 1989 126
26 Fides et. ratıo, 5()—51
D Vgl hombre lo diviıno, 282—286 un! eb 2738239
28 Ka agonia de Europa, 154 Vgl dies., Notas de metodo,
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sıcht. Auch Platons »Innere Stimme«, dıe unseren Ohren göttliche Weı1s-
eıt zuflüstert, hat Offenbarungscharakter.“” Was anderes als Oftenba-
rung ware der ariıstotelische Nous, der mıt der diskursıyen
Vernunft (epısteme) dıie Sophıa stiftet? »He sophıa estı baı epıisteme baı
O45 LON tiım10taton phese1.«” Ohne Offenbarung ware die augustin1-
sche Auffassung unverständlich, wonach sıch Glaube un: Vernunft NOTL-

wendig anzen: crede UT ıntelligas, intellige credas.}) Sıe ebt in der
mittelalter ıchen Philosophie der »dre1 Religionen des Buches« fort.°?

Dieses Verständnis wiırd iın der modernen Philosophie unterbrochen.
Maria Zambrano außert AaZu » Der Rationaliısmus erhebt sich als (56-
ZENSALZ ZUuUr Offenbarung, un in einıgen seıner extremsten Erschei-
nungsformen die bescheidene Alltagsoffenbarung der Intu1-
t10nN.« Johannes Paul 1} schreibt:

Die rationalistische Kritik, die jener eıt auf rund weıtverbreiteter talscher The-
ebracht wurde, betraf die eugnung jeder Erkenntnis, die

nıcht
SCIl C den Glauben VOL56natürlichen Fähig eıten der Vernunft entsprange. IDieser Umstand hatte das
Konzıil der nachdrücklichen Bekräftigung verpflichtet, dass aufßer der Frkennt-
n1s der menschlichen Vernunftft, die auf rund ihrer Natur den Schöpfer erreichen

t34VEerIMmas, iıne Erkenntnis 1Dt, die dem Glauben eigentümlıch 15

Se1it Descartes beansprucht der Mensch eın Denken, das keine anderen
Regeln kennt als dıejenıgen, die sıch die Vernuntft selbst auferlegt. Dabei

S16€, AaSs S1e ber die ersten Grundprinzıpien, die s1e ermöglı-
chen, nıcht verfügen annn Es ame darauf A, die Eıgenart der I)ımen-
s10nNen 11C  E verstehen un! VO daher deren Zusammengehörigkeıit
entdecken: »Vernuntft un Glaube lassen sıch daher nıcht voneinander
treHNECH, hne 4SS CS für den Menschen unmöglich wiırd, sich selbst, die
Welt un (5Off 1n entsprechender Weıse erkennen.«

Auch auf dem Bereich der Ethik un des Rechts hat der Mensch ab-
solute Autonomıie beansprucht. och VOL allem 1er hat sıch gezeıgt,
A4SS der Tod (sottes zugleich den Tod des Menschen bedeutet. Man be-
hauptet, 24SS keıne anderen Handlungsnormen yäbe als diejenıgen,
welche sıch der Mensch selbst ibt. Es oilt einZ1g das posıtıve Recht Dıie
schlimmsten Folgen dieser Einstellung wurden 1n der erstien Häilfte des

Jh ertahren.?® Als 1mM Nürnberger Prozess die Nazıs als Krıiegsver-
recher verurteılt wurden, an  en S1€e, S1€e hätten 1mM Rahmen des
geltenden (Gjesetzes gehandelt. Wenn en ber jedes posıtıve menschliche
(esetz stehendes Naturgesetz verneınt wird, bleibt LL1UT och das 11l1l-
kürliche Recht der Starken die Schwachen.

29 Vgl Platon, Eutrifon, Kratiles 396
Aristoteles, Nikomachische Ethiık, VI; f 1141
Epistola 120 I Vgl Enarratıo 1n DPs 118
Vgl meınen Artikel Retlexiön revelacıön, los dos elementos del discurrir tilosötico.

33
In Contrastes (Mälaga 21 1739
Hacıa saber del alma (ZZu einem Wıssen der Seele). Madrıd 1989, 110
Fıdes et ratio, 1314
Fides et ratio,
Vgl Lobato, A aC::
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Die Anthropologie stellt den drıtten Bereich dar, dem der moderne
Mensch Autonomıie beansprucht. Anders als Augustinus, der 1n sıch
zurückkehrt un! OrIrt die Wahrheıit un! (Gott entdeckt, findet der
Mensch se1ıne metaphysısche Einsamkeit.?7 Wenn sıch das Bıld des
Schöpfers auflöst, zeıgt der Mensch blo{ß das Kontertei seiner biologi-
schen Vergangenheıt: den » Affen«. Mıt Blick daraut spricht Desmond
Morrıs VO »nackten Affel'l «38 Dieser ffe hne geistige Entwürtfe iırrt
umher in den Wiäldern seıner Ego1jsmen. Es 1St die Hölle, die ach
Calderön de la Barca darın besteht, allein MI1t sıch selbst leiben. Jean-
Paul Sartre, Vater des modernen Atheismus, wiederholt den gleichen
Gedanken: Die moderne Philosophıe kennt keıine Vermiuttler, keıne
Ööheren Bılder, S$1e gehe HLLT VO sıch AUS und bleibe in sıch verschlos-
sen  59

ach Descartes gehört diese metaphysısche Finsamkeit ZU Wesen
des Menschen. Dazu meınt Maria Zambrano:

Die VO  - Descartes gefundene Einsamkeiıit 1st kein Zustand, keıin OUrt, sondern dAS We-
SCI1 des Menschen selbst. Man MUSS betonen: Descartes oing nıcht VO  $ der Eınsam-
keit AUS Er kam ihr, fand S1e [)as WAarlr seine Offenbarung.“”

Nach dem Zzweıten Weltkrieg schreıbt Zambrano dem Herzen Eu-
FODAS« eın beunruhigendes Buch, das 1945 1n Buenos Aıres erscheint: La
aQ0NLA de Europa. Darın versucht sS1e zeıgen, »dass jener kollektive
Wahn eıne tragısche Folge der Gottverlassenheıit W Aarl. Das christliche
Grundprinzıip des Liberalismus ( blieb der Schwellung der
Überheblichkeit verborgen.« Als der Mensch den Gott
versuchte, tand sıch einem anderen Absoluten gegenüber: dem 1bso-
luten Nıchts. »Di1e letzte Phase der deutschen Philosophıe 1St zweıtels-
hne die allmähliche Eroberung dieses Nıichts, dessen Offenbarung.«*
Der zweıte Weltkrieg enthüllte das wahre, gewalttätige und unmensch-
lıche Gesicht der europäıischen Kultur In der Nachtstunde des Todes
Gottes.

In großen Krisenzeıiten findet siıch eiıne Vieltalt VO Rıichtungen, dıe
aber 7wel Grundströmun en verkörpern: Diejenigen, die 1m Anschluss

die vergänglichen Schu in den Skeptizısmus einmünden, un die-
jenıgen, die der Philosophie treu leiben und CLE Wege für s1e suchen.
a) Unter den ersten befinden sıch heute Z7wel Grundüberzeugungen, die
das moderne Bewusstseın pragen: die Verurteilung der Metaphysik“ als
unmöglich bzw. märchenhaft, W as vornehmlich auf Nıetzsche zurück-
oyeht, und die Verneinung Gottes, Zuerst als e1in überwundener (Nıetz-
sche) un: spater als eın absurder Begritff (Sartre och die heute. ge-

Vgl Maria Zambrano, La confesiön gygenero lıterarıo0,
55 Desmond Morrıs, MONO esnudo. Un estudıo del anımal humano. Barcelona 19/1

Vgl Maria Zambrano, Un descenso los intiernos. Toledo 1955
La contesiön genero lıterarı0, 41

41 La agonia de Europa, bzw.
42 Vgl Fides et ratio, Sıehe auch Verf.; Introduccıön Al pensamıento de Maria Zam-

brano, 123—1558
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wichtige Lehre 1st nıcht der Atheismus, sondern der Agnostizısmus. b)
Unter den Zzweıten sınd jene NECNNCR, die die Metaphysık, miıthin

einen letztlich sakralen Sınn der Wıirklichkeit glauben. Unter diesen
1St Johannes Paul 11 hervorzuheben:

Meın Appell richtet sich außerdem die Philosophen UN alle, die Philosophieıschen Tradition denlehren: Sıe moögen 1in Anbetracht einer ew12 gültıgen hılosonMut haben, dıe Dimensionen echter Weisheıit un au  C ysischer Wahrheit des
philosophischen Denkens zurückzugewinnen.*

ach Hegel oibt eın driıttes Zeıitalter, 1n dem sıch dle Synthese der g..
gensätzlichen Posıtionen ereıgnet. Der Sınn der Geschichte esteht da-
mn 4SSs beide Posıtiıonen ıhre Einseıt1 keit, die S$1e als un-wahr ersche1-
NI lässt, ablegen un! sıch 1ın den phi osophiıschen Prozess einfügen.“Ahnlich zußert sıch Maria Zambrano: » Das Göttliche der Wahrheit
annehmen bedeutet, das Unzugängliche Gottes, den Denus absconditus,
akzeptieren, der 1mM Kern des geoffenbarten Gottes weıter besteht.«

In der europäischen Kulturgeschichte finden WIr eıne Synthese Z7W1-
schen Philosophie un el 10N in der Schule VO Alexandrıien, beson-
ers bei Philo un:! innerhal der christlichen Welt be1 den Apologeten
und den Kırchenvätern, besonders bei Klemens VO Alexandrien. Diese
Synthese findet ıhren besten Ausdruck durch Augustinus, dessen Philo-
sophıe eigenständıg führt, bıs s$1e Begınn des zweıten Jahrtausends mMI1t
Arıistoteles zusammentindet. Zambrano schreıbt: » Was Augustinus
seıner Beschäftigung mıi1t der Konstitution der physikalischen Natur
wirklich interessıiert, 1St der Mensch. Denn dieser stellt für alle Religi0-
111e  n die oroße Frage dar.«*6 Dıie Enzyklika sieht N auch

Dem Bischof VO  e 1ppo gelang C5S, die orofße Synthese des philosophischen un!
theologischen Denkens erstellen, 1ın die Strömungen des riechischen un: atein1-
schen Denkens einflosssen Dıie VO Augustinus lzogene Synthese sollte
Jahrhunderte lang die öchste Form philosophischen un: theologischen Denkens
bleiben, die das Abendland gekannt hat.47

Augustinus, interpretiert Zambrano, findet eıne eıgenartıge Lösung für
das Verhältnis VO Philosophie und Theologie, welche die Substanz der
europäischen Kultur bılden wiırd (Gott findet der Mensch L1UTr 1ın der
Selbstfindung: » Der Christ hat nıchts aufzugeben. Denn seıne Na-
tur wiırd verwandelt, wenn 1n Christus geboren wırd.«78 Der europäl-
sche Mensch 1St A4aUusSs diesen Worten geboren: Die Wahrheit tindet sıch 1mM
nneren des Menschen.**

Fıdes et ratıo, 104
Vgl Hegel, Dıiıe Vernunft 1n der Geschichte, 302
Maria Zambrano, Dos fragmentos sobre e] aM OT,

46 La agonia de Europa,
Fides eit ratıo,

hombre lo divino, DD
49 La agonia de Europa, 114 Zur Einheit zwıschen Jjüdischer Biıbel un griechischem Er-

be vgl Lobato, AA 1171
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Das Gleichgewicht zwiıischen Glaube und Vernunft 1St ın rüheren
ochen der großen Weltreligionen zeıtgemäfßs erreicht worden: Inner-

halb der jüdischen Welt durch Gabirol und Maımonides, 1M Islam durch
Abenhazam un! Averroes, für das Christentum ach den Kappado-
ziern un! Augustinus 1m Miıttelalter. Hiıerbei sınd Bonaventura un
VOT allem Thomas VO Aquın entscheidende Gestalten:

Fın ganz besonderer Platz auf diesem langen Weg gebührt dem Thomas nıcht 11UT

11 des Inhalts seıner Lehre, sondern auch CIl der Beziehung, die 1mM Dialog
mıt dem arabischen un Jüdıschen Denken seiner eıt herstellen konnte. In einer O-

che, 1n der die christlichen Denker die Schätze der antıken, SCHAUCTI. arıstotelisc
Philosophie wiıeder entdeckten, kam ıhm das große Verdienst Z dass die Harmo-
nıe, die zwischen Vernunft un! Glaube besteht, 1n den Vordergrund gerückt hat Das
Licht der Vernunft un:! das Licht des Glaubens kommen beide VO  — Gott, lautet seın
Argument; s1e können daher einander nıcht wıdersprechen.”

Wo steht heute die Entwicklung?
Dıie moderne Philosophie hat das Fragen nach dem eın vernachlässigt un ihr Suchen
auf die Kenntniıs VO Menschen konzentriert. Anstatt VO  - der dem Menschen eigenen
Fähigkeıt Z Wahrheitserkenntnis Gebrauch machen, hat sS1e vOorgeZzogcCN, deren
renzen un! Bedingtheıten herauszustellen. DDaraus entstanden verschiedene Formen
VO Agnost1zı1ısmus un! Relativismus, die schließlich Z Folge hatten, dass siıch das
philosophische Suchen 1M Fließsand eines allgemeinen Skeptizısmus verlor.

och die Modernıität geht dem nde Di1e Gottvergessenheit macht
dem Durchbruc des Heılıgen und Sakralen mıtten in der laızısıerten
Gesellschaft des Jh den Platz frei Leider nımmt diese Bewegung oft
fundamentalistische Züge Das 1St sıcher 1n der ıslamıschen Welt
verkennbar. Aber auch iınnerhalb des Christentums werden dem
Vorwand eıner relig1ösen Erneuerung zahlreiche geldgierige Sekten tätıg.
Der echt relıg1öse Mensch und der Sektierer unterscheiden sıch adurch,
ON der Gott dienen möchte, während der andere den Namen
(CGottes miıssbraucht, Geld und Prestige kommen.

Dıi1e Auffassung des Menschen als Natur A4aUuUus christlich« prag dasabendländische Denken bıs uUunNseITeN Tagen. Thomas VO Aquın
spricht VO einem ınstiınctus naturalıs. In uUunNserTer Zeıt spricht etwa L41=-
478 VO theologischen Innn des Menschen. >Ob 65 weilß der nıcht hat
jeder Mensch Gotteserfahrung.« Maria Zambrano meınt: » Die Offen-
arun des Göttlichen scheinen den tiefsten Dımensionen des

liıchen Lebens gehören. «>
Bevor INnan die Beziehung zwiıischen Glaube und Vernunft herzustellen

versucht, I1US$5 klar gestellt werden, 4SSs sıch nıcht eın bestimm-
tes philosophisches System andelt:

Fides et ratiıo,
Fıdes et ratıo, »Es andelt sıch eigentlich nıcht ‚Seinsvergessenheit:, sondern
‚Gottvergessenheit<.« Lobato, 2.2.03

52 Xavıer Zubiri, hombre Dı0s Madrid 1984,
53 Maria Zambrano, hombre lo divino, Mex1co 1973, 205
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Die Kirche legt weder ıne eıgene Philosophıe VOIL noch x1ibt sS1e irgendeiner esonde-
HO1 Philosophie auf Kosten der anderen den Vorzug. Der tietere rund für diese
Zurückhaltung liegt darın, dass die Philosophıe nach ıhren eigenen Regeln un: Me-
thoden vorgehen INUSS, andernfalls yäbe keine Gewähr dafür, dass S1e auf die Wahr-
heıt ausgerichtet bleibt und MIt eiınem VO der Vernuntft her prüfbaren Prozess nach
ıhr strebt.>*

och dieser Respekt der beiden Bereiche voreinander schliefßt auch
Pflichten eın Zunächst ordert der Glaube das philosophische Denken
auf, damıt der Weg, der ZU Geheimnıis führt, nıcht verbaut wırd Auf
der anderen Seıite jedoch 111US5$5 der Glaube darauf achten, Aass sıch die
Philosophıen nıcht VO rechten Weg 1bwenden. 1)as kirchliche Lehr-
am(t, erinnert die Enzyklika, hat 1mM Laufe der Geschichte mehrmals in
diesem Sınne eingegriffen.”

och W as hat die Philoso hıe hinsıichtlich des Glauben sagen? Der
Glaube tügt dem philosop iıschen Argumentieren Jjene Unterstutzung
hinzu, dıe 1mM Christentum Gnade genannt wırd ber die Philosophie
ann mıt ıhren Vernunftargumenten die Wahrheıit eınes bestimmten
Glaubenssatzes nıcht beweısen. Denn das überschreitet ıhre renzen.
Sie iSt 1Ur verpflichtet, die raeambula 1de1« begründen un! den
Weg Z Geheimnis freı le In der Geschichte VO Al-Andalus>®
werden das 11 un! Jh urCc eıne dramatische Entwicklung
Während 1mM 43 Jh die Philosophıe 1mM Hınblick auf die verschıedenen
Religionen als Zzwel Wege ZUT Wahrheıit offen leiıben versucht, tren-
1CeIN s1e sıch 1mM In derart, ass sıch be1 Maimonides die Vernuntt dem
Glauben unterwirtt un:! be1 Averroes die Vernunft ber den Glauben be-
stimmt.>?

Die Wıederbegegnung VO Philosophıe un Religion M1USS iın den el
Bereichen stattfinden, die Streitigkeıiten hervorgerufen hatten. Hıer stel-
len WIr eıne Verengung 1n »das Menschliche« fest. [ )as W arlr der rund
für Nıetzsche, den Ubermenschen redigen, der die Überwindung
des Menschen darstellt. Und Feuerbac sprach: » JDer Mensch 1St (3O{ft
für den Menschen.« Nur Da die endliche Welt sıch selbst nıcht genü_gt,
führt die Ilusion VO Autonomıe, welche die Abhängigkeıt VO G3OÖft
norıert, katastrophalen Sıtuationen.”®

Marıa Zambrano tragt sıch Ist vielleicht das Menschliche nıcht das
Ma{iß für das Menschliche? Oftenbart 1€eSs nıcht den schwerwiegendsten
Konftlikt unserer Zeit?” Stephen Hawkıng meınte, A4SSs och die
Schwellungen des Bıg Bang nachtönen, während Zambrano erkannte,

Fides et ratıo,
55 a.

Ursprünglicher arabischer Name für Andalusıen Anm Red
Vgl Maimonides, Gu  15 de perpleJjos. Edicıön de Gonzalo Maeso. Madrıd 1984, 340
Averroes, Sobre Filosofia Religiön. Introducciön seleccıön de LEXIOS de Rafael
Ramon (Csuerrero. Madrid 1998, bzw. 100

55 Maria Zambrano, Wos fragmentos sobre e] amorL Mäalaga 1982,
59 Maria Zambrano, Espana, SuenO verdad,
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4SSs nıchts 1ın der Geschichte ausstirbt. In den Höllen des Bewusstseıins
1St die Erinnerung wach jene unschuldige Zeıt, da die Wıege des IDen-
ens der Glaube W ATl.

Die Enzyklıka beginnt: »Glaube und Vernunft (Fides el yatıo) sınd w1e€e
dıe beiden Flügel, mı1t denen sıch der menschliche Geilst DA Betrachtung
der Wahrheıt erhebt.« Maria Zambrano schlägt eıne CC Art philo-
sophıeren VOI, die s1e »YTazon pOoet1ca« (dichterische Vernuntft) [Ja-

gehören dıie »>dıiskursive Vernunft« und die »Iintuıltıve Vernuntt«. Dıie
entspricht der arıstotelischen »episteme« un wiırd VO Zambrano

schlicht » Vernunft« geNANNL. Di1e zweıte hat wiederum eıne doppelte Be-
deutung: Einerseıts meınt s$1e die »Oftenbarun « die be1 Zambrano die
>intellektuelle Intuition« (»Nous« bei Arıstote es), die »poetische Insp1-
rat10n« un dıe »posıtıve Offenbarung« heißen.® Das »Poetische« (von
»PO1€0<) bedeutet eın Entgegenkommen der Schöpfung durch Er-Fin-
dung eıner sıch offenbaren wollenden Wirklichkeit. Es 1sSt eın Erkennen

eıtdurch Einfühlung (Empathıe und Sympathıe), das die bloße Tätı
der Vernunft überste1gt, begründet und ermöglıcht. Nur die 5Synt CSC,
welche die »poetische Vernunft« darstellt, annn N der Krıse der Philo-
sophıe herausführen.

In der Enzyklika werden rel Erkenntnisebenen (»dıe verschiedenen
Formen der Wahrheit«) gENANNLT: dıe wissenschaftliche, die sıch auf
unmıttelbaren bzw. experimentell rüften FEvidenzen gründet, die phi-P  di spekulative Kraft seines erstan-losophische, die »der Mensch durch
des erreicht« un die relig1öse, dıe »1N gew1ssem Ma{(e auch 1ın der Philo-
sophie verwurzelt 1St«<. Dadurch, w1e Clemens VO Alexandrıen Sagl,
wırd die Philoso hıe ZUI Pro ädeutik des christlichen Glaubens un
dieser A Vollen uns der »Wa TEL Philosophie«.®

Maria Zambrano 1St überzeugt, 4SS WIr unlls Begınn einer
phiılosophischen Epoche befinden, Vortag eıner Meta hysık,
welche hne totalıtiäre Ansprüche die herrschende skeptisc Zeıt
überwindet.®? In der Enzyklika heißt s

Unsere eıt 1sSt VO einigen Denkern als d1e Epoche der »Post-Moderne« eingestuft
worden. Dıiıeser Begriff, der nıcht selten iın voneinander sehr weıt entfernten Zusam-
menhängen verwendet wird, bezeichnet das Auftauchen einer Gesamtheıt Fak-
O  M die 1m Hınblick auf hre Verbreitung un:! Wirksamkeıit erkennen lıeßen, dass sS1e
bedeutsame und dauerhatfte Veränderungen verursachen vermögen.“*

Zambranos ethisch-politisches Konzept 1St, W1e€ be] ıhrem Lehrer Adı=
Zustinus, VO der Idee des Friedens durchdrungen. Doch der Friede 1St
wesentlich mehr als das Ausbleiben VO Krıegen:

Vgl Maria Zambrano, hombre lo divino. Mexıko 1966, 194 ff
61 Fides et ratıo, bzw. 41

Maria Zambrano, Notas de metodo. Madrid 1989,
63 Fıdes Ct ratıo,
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Der Friede 1st VOT allem Abwesenheit des Krıieges Aber 1st mehr, viel mehr. Friede
meınt iıne Lebensart, ıne bestimmte Weıse, den Planeten bewohnen, ıne Art
Mensch se1n. Dıie friedliche Lebensart wiırd gelin C WE die Gewalt aus den
Bräuchen gelöscht wiırd un! der Friede eıner Beru Uung, eiıner Leidenschaftft,
einem Glauben wird, der inspirıert un! erhellt.®*

Was die Anthropologie anbelangt, sıeht Maria Zambrano den Menschen
ach seıner wahren un! tiefsten Dımensıon, der Hoffnung:

Der Geschichte der Fakten INUS$S die Geschichte der Hoffnungen folgen. Das 1st die
wahre Mgnsc_hbe_itsg_esch@qhte. Dıie FEinheit eiıner Kultur rührt VO System der off-
NUNgCNM, die siıch 1n ıhr wiıderspiegeln.®

Dergestalt inaugurIiert Zambrano eıne Art Metaphysik, die Ianl ach
NamunoO »innergeschichtlich« (intrahıstörica) NENNECN könnte. Statt
sıch 1M »cartesischen« Spiegel eines vollendeten Menschen schauen,
betrachtet sıch der Mensch der Hoffnung demütig als eın och unvoll-
endetes Wesen, IW AT »C1VIL2A De1«. Der Weg, der dahın führt,
1st nıcht die Vernunft, sondern der Glaube. » Der (sottesstaat 1St keine
Utopie. Es handelt sıch vielmehr eıne Wırklichkeit, die Jenseılts des
Sıchtbaren beheimatet 1St Er erd nıcht gebaut, sondern NUur beschrieben

nıcht edacht, sondern geahnt.«®
Inner alb dieses eschatologischen Horı1ızonts erhält die menschliche

Exı1istenz Sınn Das physische Wesen wiırd VO ımmanenten bzw. außeren
Ursachen getrieben, der Mensch dagegen VO transzendenten Zielen
SCZOPCN. Mıtten ın dieser Ausrichtung wirkt verborgen die Sehnsucht
ach dem Paradıies, die Z Wesen des Menschen gehört: das Mıt-Gott-
Sein

Dabeji andelt 65 sıch keineswegs eıne individualistische rund-
haltung: » Die Rückkehr Zu Vater 1St Wiıedergewinnung des ursprung-
lıchen Seıins un! gleichzeıtig der verlorenen Gemeinschaft mıiıt allen
Geschöpfen.« Das heißt »Voll se1n, ganz Se1N.« Das 1st der Mensch als
(sottes Kınd.°

Johannes Paul 1 schreibt 1M Hınblick auf die Predigt des Paulus iın
Athen ber den unbekannten (zott: »Der Apostel legt eıne Wahrheit VOIL,
die sıch dıie Kırche ZUNUuLZE gemacht hat Das Streben und die Sehn-
sucht ach Gott 1St tief ın das Menschenherz eingesät.«°®

65
Maria Zambrano, Las alabras del rCcRrECSO. Salamanca 1995,
Maria Zambrano, Hacıa saber sobre el alma. Madrid 1989, 125
Ebd 129

6/ Maria Zambrano, hombre lo divino, 291 bzw. 292
68 Fides et ratio,


